
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 28 (1938)

Heft: 40

Artikel: Wenn Sie 10,000 Franken gewännen

Autor: Schweizer, Walter

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-648143

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 02.04.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-648143
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Nr. 40 DIE BERNER WOCHE

Wenn Sie IO.OOO Franken gewännen
Von Walter Schweizer

ßanb aufs ßers, bat nicht faft jeber tum uns fchon eirimat
mit, bem ©ebanfen gefpielt, er babe in ber ßotterie bas große
ßos gesogen ober es fei ibm plöfelich eine unertoartete ©rb=
fibaft in öen Schoß gefallen, unb baben toir bann nicbt fcbon
über bie Saufenber großsügig nerfügt? — 2Bir nahmen nun
biefen 2Bunfcbtraum als Sberna su einer Stunbfrage auf, met»

eben unerfüllten £jauptmunf<h bie SlRenfcben mit fieb berumtra*
gen. 2lbfi<btlicb lieBen mir ben ©emimt nicbt böber als 10,000
granfen fein, mas uns biersu oeranlaßte, tonnen Sie aus ben
21ntmorten beraustefen.

211fo machte ich mich auf bie Strümpfe, mit bem feften 23or=

fafe, jeben, ber mir über ben SB eg lief, mit ber Srage su über=
fallen, mas er machen mürbe, menn ihm Sortuna plöfelich 10,000
granfen in bar in ben ScboB merfen mürbe, ©teiefe uor meinem
#aus ermifebte ich ein mir geeignetes Dbieft; ba mar

ein Straßenf-eferer
an ber 21rbeit, unb fcbnell mar ein ©efpräcb über ben Straßem
brect in ©ang gebracht. Sie lleberleitung oom Srecf sum ©elb
fiel auch nicht fefemer, unb ba befam ich nun non bem etroa
fünfsig 3afere alten 2Rann fotgenbe 2tntmort: „3ch brauche
nichts mehr, benn mas ich gehabt babe, habe ich oerloren, unb
bamit habe ich mich fchon lange abgefunben; aber für meine
Socbter märe bas ©elb gut, nur bürfte fie es nicht unter bie
ginger befommen. Senn menn man auf einmal fo uiel ©elb
befommt unb es nicht oerbient hat, bann tut es nicht gut. 21m

heften märe es, ich taufte ihr eine ßebensoerfieberung, rnetl ich

ihr fa hoch nichts surücKaffen tann!" — Ser SJtann gefiel mir
mit feiner philofopbifchen 21ntmort, nur auf feine Sochter fcheint
feine ßebensphilofopbie noch nicht abgefärbt 3U haben. 21ber ba
tarn fcbon bas Sram, unb meine Uebertegungen über bie auf
ber StraBe aufgelefene Ißbilofophie mußte unterbrochen merben,
um meine ©ebanfen einem neuen Opfer susumenben. ©s mar

ber Straßen bahn Sonbufteur.
Sas finb betanntlich höfliche ßeute, — bie unhöflichen beftätigeri
nur bie Siegel, unb nach einer tursen ©inteitung mar ich auch
hier halb am Siel. Ser SSefragte mar oerbeiratet, batte smei
Sinber unb ftanb im heften 9Rannesalter non fünfunbbreißig
3aferen. SBenn er „fo uiel" ©elb hätte, bann bliebe er irofebem
in feinem SSeruf. 21ber ein tteines Räuschen tonnte er fich bauen,
mit einem ©arten babei; mas basu fehlt, bas mürbe er fchon
noch auftreiben, meinte er. Unb bann märe es uor allen Singen
auch für bie beiben Sinber beffer, menn fie braußen aufmachten
mürben, ftatt mitten in ber Sterbt unb auf ber StraBe, mo es
boch fo gefährlich ift.

3efet fefete fich ein SSetannter neben mich, ber non SSeruf
ein fogenannter

höherer 2lngeftellter
ift. 9Rit ppa. seichnet er in einer befannten ferner girma
uerantroortlid). 21ls ich ihm meine utopifchen 10,000 granfen
anbot, mar feine erfte ©egenfrage: „So menig?" 3a, bie 23e=

griffe über ben 2Bert bes Selbes finb eben relatiu. Sem „£rä=
meler" entfährt ein „So uiel" unb bem ßerrn Ißroturiften ein
„So menig". 21ber in ihren SBünfchen finb fich bie beiben gleich.
Senn auch feine Sebnfucht geht hinaus ins ©rüne, mo er, meni=
ger feinetmegen, benn er hätte baburch einen meiteren unb un=
bequemen 2Beg sum ©efchäft, mobl aber feiner Sinber megen
fich gerne ein tleines Räuschen bauen mürbe. 3ugenberinnerun=
gen mürben in ihm mach, a>ie er felbft als 2Sub brauBen auf
bem ßanbe in gelb unb 2Salb berumgeftreift ift unb mie jefet
feine armen, Keinen Einher smifefeen Steinmauern aufmachen

müffen. Sas ift für ihn eine täglich fchmerslicbe geftftellung.
23or bem ©ingang su meinem ißureau lief mir

ein 21usläufer
in bie ginger. ©r ift ein milber SRotorrabfafjrer. Sein 2Rotor=
rab ift feine ©eliebte — atlerbings mobl nicht bie emsige —
unb fein 3beal märe es, mit ben 10,000 granfen ein ÜRotorrab--
gefchäft mit IReparaturmertftätte 3U grünben. Sa fönnte er ben
gansen Sag fchloffern, unb auBerbem, fo fügte er binsu, märe es
bie einsige 2Sranche, bie beute noch 2lusficht habe.

Statt ins SSureau hinauf, ging ich uun burch ein ßinterge»
bäube, mo

bie 21 r b e i t e r
an ihren URafcbinen fteben. 3bre 2tntmort fam nicht fo fchnell
heraus. Sie lieBen fich oon bem ©ebanfen, mit 10,000 granfen
plöBlith „reiche ßeute" gemorben su fein, nicht irre machen, ©s
bilbete fich eine Keine ©ruppe. Sa auch ber üöleifter non mir in
bie Sisfuffion bmemgesogen mar, hatte er gegen bie Keine
21rbeitsunterbrechnung nichts einsumenben, unb fo famen bann
allmählich fonfrete 21ngaben heraus. Ser eine meinte: „3unäcbft
mürbe ich mich einmal allen guten Dtatfchlägen uon fogenannten
„guten greunben" uerfchlieBen. 21uch an Spefulationsgefchäften
mürbe ich mich nie beteiligen. Senn bas ©elb muB SBerte fcèaf=

fen. 3u beutiger 3eit finb 10,000 granfen smar fein su großes
Kapital, aber es ließe fich boch gut anlegen. 3d) mürbe oerfu=
chen, als Seilbaber unb SUtitarbeiter in einem Keinen ober mitt»
leren SSetrieb unferer 23ran<he untersufommen. 21Herbings
müßte bei ber im allgemeinen nicht gerabe guten Sßirtfcfeaftslage
eine genaue Prüfung ber ^Rentabilität bes Unternehmens coram
geben. 211s großer 58erg= unb -Raturfreunb mürbe ich mir oiel=
leicht auch abfeiis ber baftenben unb lärmenben Stabt ein flei»
nes fianbbäuschen taufen, möglichft im ©ebirge, unb eine 23em
fion einrichten. So mürbe ich bas 21ngenebme mit bem ÜRüfe=

liehen oerbinben."
©in anberer 21rbeiter mürbe bas ©elb suerft als ®runb=

ftoef für ein Räuschen anlegen, unb einen Seit baoon für ben
Sauf eines ÜRotorrabes uermenben. — 3<h empfahl ihn gleich
an ben sufünftigen ©efchäftsinhaber, ben ich oorbin an ber Süre
entbeeft batte. Sas DRotorrab brauche er, um oon feinem ßöus=
eben fchneller ins ©efdjöft su fommen. Ser plöfeliche SSefiß einer
folchen Summe mürbe ihm fein Sopfserbrechen oerurfachen, nur
bie Setails feiner 2Bünfcbe mürben ein Kuges Ueberlegen for=
bern. Unb nun

ber 2R ei ft er.
„Öm. — Suerft mürbe ich einmal mit meinen nächften 23efann=
ten sufammen bas freubige ©reignis mit einigen giafchen SBein
begieBen, nicht oom fchlecfjteften, unb mich um 21erger meiner
©önner ergöfeen. 9Rit bem ©elb felbft aber märe ich oorfichtiger
als in ber erften fRadjfriegsseit, benn ich mürbe biefes Sapital
gans ficher unb sinstragenb — allerbings nicht sählbar in gram
fen — anlegen. SReiner unb meiner gamilie ©efunbheit müßte
bie 21nlage 2Sanf fein, unb smar mürbe ich bas fo machen: Sie=
ben Silometer oon 2Sern entfernt befifee ich einen gröBeren
Saumgarten. Schön ift's bort brauBen, benn Sßalb ift auch in
ber 9tähe. fjier mürbe ich mir ein SOBochenenbbaus bauen, boch
fo folibe unb fo groB, baB bort außer meinem IRaumbebarf noch
ftänbig ein oertrauensmürbiger ßausoermalter mobnen fönnte.
Sie SBaufoften mürben smar 10,000 granfen überfebreiten, aber
ber SRebrbetrag müßte burch einen hefcheibenen 2Rietsins ge=
beeft merben. So oft es meine SSerufspflichten erlaubten, ergriffe
ich uor bem aufreibenben ©etriebe ber Stabt bie gtucht, ergäbe
mich bei gefunber ßuft ber 2Slumensucht unb bem Obftbau unb
ftärfte babei meinen Sörper für ben Sampf bes 2111tags. 2Bäre
bas nicht bie hefte Sapitalanlage?"
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Hand aufs Herz, hat nicht fast jeder von uns schon eiUmal
mit. dem Gedanken gespielt, er habe in der Lotterie das große
Los gezogen oder es sei ihm plötzlich eine unerwartete Erb-
schast in den Schoß gefallen, und haben wir dann nicht schon
über die Tausender großzügig verfügt? — Wir nahmen nun
diesen Wunschtraum als Thema zu einer Rundfrage auf, wel-
chen unerfüllten Hauptwunsch die Menschen mit sich herumtra-
gen. Absichtlich ließen wir den Gewinn nicht höher als 10,000
Franken sein, was uns hierzu veranlaßte, können Sie aus den
Antworten herauslesen.

Also machte ich mich auf die Strümpfe, mit dem festen Vor-
satz, jeden, der mir über den Weg lief, mit der Frage zu über-
fallen, was er machen würde, wenn ihm Fortuna plötzlich 10,00(1

Franken in bar in den Schoß werfen würde. Gleich vor meinem
Haus erwischte ich ein mir geeignetes Objekt; da war

ein Straßenkehrer
an der Arbeit, und schnell war ein Gespräch über den Straßen-
dreck in Gang gebracht. Die Ueberleitung vom Dreck zum Geld
fiel auch nicht schwer, und da bekam ich nun von dem etwa
fünfzig Jahre alten Mann folgende Antwort: „Ich brauche
nichts mehr, denn was ich gehabt habe, habe ich verloren, und
damit habe ich mich schon lange abgefunden: aber für meine
Tochter wäre das Geld gut, nur dürfte sie es nicht unter die
Finger bekommen. Denn wenn man auf einmal so viel Geld
bekommt und es nicht verdient hat, dann tut es nicht gut. Am
besten wäre es, ich kaufte ihr eine Lebensversicherung, weil ich

ihr ja doch nichts zurücklassen kann!" — Der Mann gefiel mir
mit seiner philosophischen Antwort, nur auf seine Tochter scheint
seine Lebensphilosophie noch nicht abgefärbt zu haben. Aber da
kam schon das Tram, und meine Ueberlegungen über die auf
der Straße aufgelesene Philosophie mußte unterbrochen werden,
um meine Gedanken einem neuen Opfer zuzuwenden. Es war

der Straßenbahn-Kondukteur.
Das sind bekanntlich höfliche Leute, — die unhöflichen bestätigen
nur die Regel, und nach einer kurzen Einleitung war ich auch
hier bald am Ziel. Der Befragte war verheiratet, hatte zwei
Kinder und stand im besten Mannesalter von fünfunddreißig
Jahren. Wenn er „so viel" Geld hätte, dann bliebe er trotzdem
in seinem Beruf. Aber ein kleines Häuschen könnte er sich bauen,
mit einem Garten dabei; was dazu fehlt, das würde er schon
noch auftreiben, meinte er. Und dann wäre es vor allen Dingen
auch für die beiden Kinder besser, wenn sie draußen aufwachsen
würden, statt mitten in der Stadt und auf der Straße, wo es
doch so gefährlich ist.

Jetzt setzte sich ein Bekannter neben mich, der von Beruf
ein sogenannter

höherer Angestellter
ist. Mit ppa. zeichnet er in einer bekannten Berner Firma
verantwortlich. Als ich ihm meine utopischen 10,000 Franken
anbot, war seine erste Gegenfrage: „So wenig?" Ja, die Be-
griffe über den Wert des Geldes sind eben relativ. Dem „Trä-
meler" entfährt ein „So viel" und dem Herrn Prokuristen ein
„So wenig". Aber in ihren Wünschen sind sich die beiden gleich.
Denn auch seine Sehnsucht geht hinaus ins Grüne, wo er, weni-
ger seinetwegen, denn er hätte dadurch einen weiteren und un-
bequemen Weg zum Geschäft, wohl aber seiner Kinder wegen
sich gerne ein kleines Häuschen bauen würde. Iugenderinnerun-
gen wurden in ihm wach, wie er selbst als Bub draußen auf
dem Lande in Feld und Wald herumgestreift ist und wie jetzt
seine armen, kleinen Kinder zwischen Steinmauern aufwachsen

müssen. Das ist für ihn eine täglich schmerzliche Feststellung.
Vor dem Eingang zu meinem Bureau lief mir

ein Ausläufer
in die Finger. Er ist ein wilder Motorradfahrer. Sein Motor-
rad ist seine Geliebte — allerdings wohl nicht die einzige —
und sein Ideal wäre es, mit den 10,000 Franken ein Motorrad-
geschäft mit Reparaturwerkstätte zu gründen. Da könnte er den
ganzen Tag schlossern, und außerdem, so fügte er hinzu, wäre es
die einzige Branche, die Heute noch Aussicht habe.

Statt ins Bureau hinauf, ging ich nun durch ein Hinterge-
bäude, wo

die Arbeiter
an ihren Maschinen stehen. Ihre Antwort kam nicht so schnell
heraus. Sie ließen sich von dem Gedanken, mit 10,000 Franken
plötzlich „reiche Leute" geworden zu sein, nicht irre machen. Es
bildete sich eine kleine Gruppe. Da auch der Meister von mir in
die Diskussion hineingezogen war, hatte er gegen die kleine
Arbeitsunterbrechnung nichts einzuwenden, und so kamen dann
allmählich konkrete Angaben heraus. Der eine meinte: „Zunächst
würde ich mich einmal allen guten Ratschlägen von sogenannten
„guten Freunden" verschließen. Auch an Spekulationsgeschäften
würde ich mich nie beteiligen. Denn das Geld muß Werte schaf-
fen. In heutiger Zeit sind 10,000 Franken zwar kein zu großes
Kapital, aber es ließe sich doch gut anlegen. Ich würde versu-
chen, als Teilhaber und Mitarbeiter in einem kleinen oder mitt-
leren Betrieb unserer Branche unterzukommen. Allerdings
müßte bei der im allgemeinen nicht gerade guten Wirtschaftslage
eine genaue Prüfung der Rentabilität des Unternehmens voran-
gehen. Als großer Berg- und Naturfreund würde ich mir viel-
leicht auch abseits der hastenden und lärmenden Stadt ein klei-
nes Landhäuschen kaufen, möglichst im Gebirge, und eine Pen-
sion einrichten. So würde ich das Angenehme mit dem Nütz-
lichen verbinden."

Ein anderer Arbeiter würde das Geld zuerst als Grund-
stock für ein Häuschen anlegen, und einen Teil davon für den
Kauf eines Motorrades verwenden. — Ich empfahl ihn gleich
an den zukünftigen Geschäftsinhaber, den ich vorhin an der Türe
entdeckt hatte. Das Motorrad brauche er, um von seinem Häus-
chen schneller ins Geschäft zu kommen. Der plötzliche Besitz einer
solchen Summe würde ihm kein Kopfzerbrechen verursachen, nur
die Details seiner Wünsche würden ein kluges Ueberlegen for-
dern. Und nun

der Meister.
„Hm. — Zuerst würde ich einmal mit meinen nächsten Bekann-
ten zusammen das freudige Ereignis mit einigen Flaschen Wein
begießen, nicht vom schlechtesten, und mich am Aerger meiner
Gönner ergötzen. Mit dem Geld selbst aber wäre ich vorsichtiger
als in der ersten Nachkriegszeit, denn ich würde dieses Kapital
ganz sicher und zinstragend — allerdings nicht zählbar in Fran-
ken — anlegen. Meiner und meiner Familie Gesundheit müßte
die Anlage Bank sein, und zwar würde ich das so machen: Sie-
ben Kilometer von Bern entfernt besitze ich einen größeren
Baumgarten. Schön ist's dort draußen, denn Wald ist auch in
der Nähe. Hier würde ich mir ein Wochenendhaus bauen, doch
so solide und so groß, daß dort außer meinem Raumbedarf noch
ständig ein vertrauenswürdiger Hausverwalter wohnen könnte.
Die Baukosten würden zwar 10,000 Franken überschreiten, aber
der Mehrbetrag müßte durch einen bescheidenen Mietzins ge-
deckt werden. So oft es meine Berufspflichten erlaubten, ergriffe
ich vor dem aufreibenden Getriebe der Stadt die Flucht, ergäbe
mich bei gesunder Luft der Blumenzucht und dem Obstbau und
stärkte dabei meinen Körper für den Kampf des Alltags. Wäre
das nicht die beste Kapitalanlage?"
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Sraußen auf bem hof mar

ein 24jähriger. ©elegenheitsarbetter
tätig. 2tuct> er füllte noch fagen, mas er als gliicflictjer Kapitalift
beginnen mürbe, ©eine 2lntmort mar rafch gegeben: „Suerft
Siebe id) micb fcbön an. Sann beirate icb meine fBraut unb taufe
mir ein SÖtotorrab. Ser fReft reicht bann fcbon noch 3mei bis brei
Sabre, unb bann fann man ja meiter feben. SBielleicbt tonnte icb

micb aucb mit einer Kapitalanlage an einem ©efchäft beteiligen
ober aber, bas märe mobl bas SSefte, ich mürbe mir ein

2luto taufen unb als Saricbauffeur fahren.
5Run ging's hinauf in Sie oberen IRegionen. Sort faßen

bebäcbtigere h err en.

©icbere Rapiere mären bas Sbeal bes einen; fein Kollege mürbe
feine SBobnungseinricbtung oerbeffern, unb ber britte entmirft
fofort einen betaillierten Steifeplan über bie Stioiera, fRom,
Steapel unb Sisilten nach Slegppten. 23iel mieber mit nach häufe
bringen mirb er nicht.

gür ben Vormittag mar mein SBiffensburft gefüllt. 2lm
Spätnachmittag ging es nun treus unb quer burcb bie ©tabt.
Sie erfte, bie mir begegnete, mar

bie © cb n e i b e r i n
meiner grau. „Srüß ©ott, gräulein SRarti. 2ßas mürben ©ie
machen, menn ©ie beute in ber ßotterie 10,000 granfen in bar
gemännen?" mar auch an fie mieber meine erfte grage. Stacßbem

fie ficb in ihre ßage bineingebacht hatte, oerriet fie ihren haupt»
munfcß nach einem fabelhaft chicfen fßelsmantel. „Ser toftet
alterbings nur 1200 granfen. Unb ber Steft bes ©elbes? Sen
lege ich an. 2ßie ich bas aber machen foil, ob auf ber ©parfaffe
ober ob ich Rapiere taufen foil, bas muß mir erft mein IBruber
ertlären, benn baoon oerftebe ich nichts." Unb nach einigem
Sögern feßt fie bin3u: „Sßiffen ©ie, für ein SRäbchen, bas hei=

raten mill, finb 8000 granfen fcbon eine gans nette Summe."

Sie 33 e f i ß e r i n

einer Konbitorei, bei ber ich als ©tammgaft eintehrte, mürbe
ben größten Seil ber 10,000 granten basu oermenben, um ihr
ßotal su renooieren. Unb mas übrig bleibt, bas braucht fie nach

ber fRenooierung für eine ©rbolungsreife, bie fie bann nötig
hätte, benn: „Söiffen ©ie, bie tfjanbmerter .!"

Sort traf ich auch noch

einenjüngeren2tr3t,
ber fich mit bem ©elb einen fleinen Sßagen taufen mürbe unb
bann noch bas nötige SSetriebsfapital übrig hätte. „Saoon mür»
be ich meine Vraris oergrößern. 3eßt aber habe ich nur ent»

meber bas ©elb für ben Sßagen ober bas aSetriebsfapital, unb

jebes für fich reicht nicht aus, menn man nicht leichtfinnig mirt»
fcßaften mill."

©in gürfprecher,
ber fich an unferen ©tammtifch gefeilte, taufte fich für 9000.

granfen einen Vaufparbrief, um enblich 3« einem ©igenheim 311

tommen. gür bie reiflichen 1000 granfen mürbe auch er mit
feiner grau eine fchöne Steife machen.

Stun batte ich hier genug ©inblicfe getan in bas ffteicb ber

unerfüllten Sßünfche unb fchienberte langfam bis 3um -3eit=

glocten hinunter. Sa tarn mir

e i n K u n ft b ä n b 1 e r
entgegen, ©in SRann in ben oiersiger 3abren, ber in georbne»

ten Sßerbältniffen lebt, ©r mürbe bie 10,000 granfen basu oer»

menben, sunächft einmal, um baoon 3U leben unb um feine
SBare 3U halten, ftatt fie unter bem ©infaufspreis 3U oertaufen.
Seiner 2lnficht nach mirb man bas ©elb noch bringenber brau»

chen tonnen, meil bie Krife für ben Kunfthanbel erft noch tommt.
Siefe Slnficht mürbe mir oon einigen Kaufleuten, bie fich 3«
unferenu.Sefpräch noch sugefellten, beftätigt. Sann traf ich

einen freien Schrift ft eller.
Unb ber machte 3U meiner grage ein ©eficht, als ob er faure
Srauben effen müßte unb fagte: „3ch bin burch 3bre grage in

größte Verlegenheit oerfeßt. 3ü) meiß nicht, mas ich mit bem
©elb anfangen foil. 2Benn man es oerbraucht, entmöbnt man fich
ber Strbeit, unb bann bat man eines fcbönen Sages mieber
nichts. Sum ßeben oon ben Sinfen reicht es nicht. 3ch mürbe
bas Selb gut anlegen, unb bie Sinfen monatlich 3ur 2lufbeffe=
rung meiner ©innahmen oermenben.

©ine Künftlerin
meinte, marum es gerabe 10,000 granfen fein müßten unb
nicht 100,000, benn baoon tonnte man fctjon leben, aber
bei 10,000 granten. — „9hm, ba mürbe ich oerfuchen, ein frü=
heres 2Bert oon mir, bas ich einmal in ber Stot oiel 3U biüig
oerfaufen mußte, 3urücf3ufaufen." Ser fReft mürbe fcbon oer=
fchminben für Slnfchaffungen — unb ©cfmlben.

2lm Stbenb ließ ich meine Vombe mitten in einen ©tamm=
tifch, mo gerabe heftig in ÜBeltpolitif gemacht mürbe, hinein»
plafeen.

©in älter er 2t r 31

griff bas Sbema suerft auf. ©r mürbe bas ©elb basu oermen»
ben, um einen langerfebnten SBunfch, nämlich eine Vrioat=Klinif
einrichten 3U tonnen, su oermirflichen. Sufammen mit feinen
©rfparniffen mürben bie 10,000 granfen ihm gerabe ausreichen.

Sie Kaufleute
am Sifcb maren fich merfmürbigermeife auch alle fofort barin
einig, baß man bas ©elb auf bie hohe Kante legen müßte, um
für ben fftotfall ftüffiges Kapital sur ^anb 3U haben. „3<b märe
froh, ich hätte eine fotche Summe, bann mürbe ich beffer fchla»
fen", mar bie DJleinung einer biefer fötänner unb bie übrigen
ftimmten ihm fopfnicfenb 3". 9tur ein älterer f)err berfelben
Vranche mollte feinen ßaben gleich oertaufen, um fich ein .fjaus
3U bauen, mobei bie 10,000 granfen bei guter 2tnlage ihm ge=
nügen mürben, um 3ufammen mit bem IReft feines Kapitals
fich ein einfaches Vrîoatleben su erlauben, bas er in feinem
Sllter oerbient habe. Sann tarn

2lnni, bie Kellnerin,
mit einer neuen 9tunbe, unb auch fte mürbe in bie Sebatte ge=

3ogen. Sie 2lntmort alterbings mußte fie fich erft auf 3toei ©än=
gen sum Vüfett hin unb her überlegen. Sann gab fte an: „5Benn
ich 10,000 granfen hätte, mürbe ich sunächft meinen jeßigen
Veruf aufgeben. Sas oiele herumlaufen unb bas Arbeiten bis
in bie fpäte Stacht unb an jebem Sonntag, bas mürbe aufhören.
3ch möchte einen fleinen ßaben haben, in bem man nur hinter
bem Sifcb fifeeri bleiben fann unb marten, bis jemanb tommt.
2tm liebften ein 3i9arrengefchäft unb Vücber baneben, bann
tonnte ich gleich fo oiel lefen, mie ich mollte."

3eßt tauchte ber 22jährige Sohn eines ©tammtifchbru»
bers auf, ber an ber llnioerfität feinen ©tubien obliegt, um feinen
Vater pünttlich bei SJtuttern ab3uliefern.

SerStubent
mar um eine Slntmort nicht oerlegen. SRit einer meitausholen»
ben hanbbemegung beutete er feine in bie gerne gerichteten
Siele an. „Sßem ©ott mill rechte ©unft ermeifen, ben fchictt er
in bie meite SBelt", fo 3itierte er ©ichenborff, benn bie Schmeis
ift ihm 3U eng. 3m Sluslanb mill er feinen hori3ont ermeitern
unb bort einen längeren ©tubienaufenthalt nehmen. „Unb
menn's noch reicht, möglichft mit einem fleinen Sluto."

2lts ich bann nach häufe ging, traf ich

einealteSame
oon über fieb3ig 3ahren, bie fich färgtich oon einer fleinen
Venfion ernährt. Sie mürbe gan3 oerroirrt, als ich ihr meine
fije 3bee unterbreitete, unb mit einem Seuf3er meinte fie: „2tch,
menn's nur mahr märe. Sann mürbe ich enblich einmal bie mir
oom 2tr3t fthon lang angeorbnete aSabetur antreten, um mie»
ber einigermaßen auf bie 3Seine su tommen. Unb ben Steft mür»
be ich auf bie Vanf legen unb bie Sinfen bes Kapitals 3ur Stuf»

befferung meines Unterhaltes oermenben."
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Draußen auf dem Hof war

ein 24jährige ^Gelegenheitsarbeiter
tätig. Auch er sollte noch sagen, was er als glücklicher Kapitalist
beginnen würde. Seine Antwort war rasch gegeben: „Zuerst
ziehe ich mich schön an. Dann heirate ich meine Braut und kaufe
mir ein Motorrad. Der Rest reicht dann schon noch zwei bis drei
Jahre, und dann kann man ja weiter sehen. Vielleicht könnte ich

mich auch mit einer Kapitalanlage an einem Geschäft beteiligen
oder aber, das wäre wohl das Beste, ich würde mir ein

Auto kaufen und als Taxichauffeur fahren.
Nun ging's hinauf in die oberen Regionen. Dort saßen

bedächtigere Herren.
Sichere Papiere wären das Ideal des einen; sein Kollege würde
seine Wohnungseinrichtung verbessern, und der dritte entwirst
sofort einen detaillierten Reiseplan über die Riviera, Rom,
Neapel und Sizilien nach Aegypten. Viel wieder mit nach Haufe
bringen wird er nicht.

Für den Vormittag war mein Wissensdurst gestillt. Am
Spätnachmittag ging es nun kreuz und guer durch die Stadt.
Die erste, die mir begegnete, war

die Schneiderin
meiner Frau. „Grüß Gott, Fräulein Marti. Was würden Sie
machen, wenn Sie heute in der Lotterie 10,WO Franken in bar
gewännen?" war auch an sie wieder meine erste Frage. Nachdem
sie sich in ihre Lage hineingedacht hatte, verriet sie ihren Haupt-
wünsch nach einem fabelhaft chicken Pelzmantel. „Der kostet

allerdings nur 1200 Franken. Und der Rest des Geldes? Den
lege ich an. Wie ich das aber machen soll, ob auf der Sparkasse
oder ob ich Papiere kaufen soll, das muß mir erst mein Bruder
erklären, denn davon verstehe ich nichts." Und nach einigem
Zögern setzt sie hinzu: „Wissen Sie, für ein Mädchen, das hei-
raten will, sind 8000 Franken schon eine ganz nette Summe."

Die Besitzerin
einer Konditorei, bei der ich als Stammgast einkehrte, würde
den größten Teil der 10,000 Franken dazu verwenden, um ihr
Lokal zu renovieren. Und was übrig bleibt, das braucht sie nach

der Renovierung für eine Erholungsreise, die sie dann nötig
hätte, denn: „Wissen Sie, die Handwerker .!"

Dort traf ich auch noch

einenjüngerenArzt,
der sich mit dem Geld einen kleinen Wagen kaufen würde und
dann noch das nötige Betriebskapital übrig hätte. „Davon wür-
de ich meine Praxis vergrößern. Jetzt aber habe ich nur ent-
weder das Geld für den Wagen oder das Betriebskapital, und

jedes für sich reicht nicht aus, wenn man nicht leichtsinnig wirt-
schaften will."

Ein Fürsprecher,
der sich an unseren Stammtisch gesellte, kaufte sich für 9000

Franken einen Bausparbrief, um endlich zu einem Eigenheim zu
kommen. Für die restlichen 1000 Franken würde auch er mit
seiner Frau eine schöne Reife machen.

Nun hatte ich hier genug Einblicke getan in das Reich der

unerfüllten Wünsche und schlenderte langsam bis zum Zeit-
glocken hinunter. Da kam mir

ein Kunsthändler
entgegen. Ein Mann in den vierziger Iahren, der in geordne-
ten Verhältnissen lebt. Er würde die 10,000 Franken dazu ver-
wenden, zunächst einmal, um davon zu leben und um seine

Ware zu halten, statt sie unter dem Einkaufspreis zu verkaufen.
Seiner Ansicht nach wird man das Geld noch dringender brau-
chen können, weil die Krise für den Kunsthandel erst noch kommt.
Diese Ansicht wurde mir von einigen Kaufleuten, die sich zu
unserenu.Gespräch noch zugesellten, bestätigt. Dann traf ich

einen freien Schriftsteller.
Und der machte zu meiner Frage ein Gesicht, als ob er saure
Trauben essen müßte und sagte: „Ich bin durch Ihre Frage in

größte Verlegenheit versetzt. Ich weiß nicht, was ich mit dem
Geld anfangen soll. Wenn man es verbraucht, entwöhnt man sich
der Arbeit, und dann hat man eines schönen Tages wieder
nichts. Zum Leben von den Zinsen reicht es nicht. Ich würde
das Geld gut anlegen, und die Zinsen monatlich zur Aufbesse-
rung meiner Einnahmen verwenden.

Eine Künstlerin
meinte, warum es gerade 10,000 Franken sein müßten und
nicht 100,000, denn davon könnte man schon leben, aber
bei 10,000 Franken. — „Nun, da würde ich versuchen, ein frü-
heres Werk von mir, das ich einmal in der Not viel zu billig
verkaufen mußte, zurückzukaufen." Der Rest würde schon ver-
schwinden für Anschaffungen — und Schulden.

Am Abend ließ ich meine Bombe mitten in einen Stamm-
tisch, wo gerade heftig in Weltpolitik gemacht wurde, hinein-
platzen.

Ein älterer Arzt
griff das Thema zuerst auf. Er würde das Geld dazu verwen-
den, um einenUangersehnten Wunsch, nämlich eine Privat-Klinik
einrichten zu können, zu verwirklichen. Zusammen mit seinen
Ersparnissen würden die 10,000 Franken ihm gerade ausreichen.

Die Kaufleute
am Tisch waren sich merkwürdigerweise auch alle sofort darin
einig, daß man das Geld auf die hohe Kante legen müßte, um
für den Notfall flüssiges Kapital zur Hand zu haben. „Ich wäre
froh, ich hätte eine solche Summe, dann würde ich besser schla-
sen", war die Meinung einer dieser Männer und die übrigen
stimmten ihm kopfnickend zu. Nur ein älterer Herr derselben
Branche wollte feinen Laden gleich verkaufen, um sich ein Haus
zu bauen, wobei die 10,000 Franken bei guter Anlage ihm ge-
nügen würden, um zusammen mit dem Rest seines Kapitals
sich ein einfaches Privatleben zu erlauben, das er in seinem
Alter verdient habe. Dann kam

Anni, die Kellnerin,
mit einer neuen Runde, und auch sie wurde in die Debatte ge-
zogen. Die Antwort allerdings mußte sie sich erst auf zwei Gän-
gen zum Büfett hin und her überlegen. Dann gab sie an: „Wenn
ich 10,000 Franken hätte, würde ich zunächst meinen jetzigen
Beruf aufgeben. Das viele Herumlaufen und das Arbeiten bis
in die späte Nacht und an jedem Sonntag, das würde aufhören.
Ich möchte einen kleinen Laden haben, in dem man nur hinter
dem Tisch sitzen bleiben kann und warten, bis jemand kommt.
Am liebsten ein Zigarrengeschäft und Bücher daneben, dann
könnte ich gleich so viel lesen, wie ich wollte."

Jetzt tauchte der 22jährige Sohn eines Stammtischbru-
ders auf, der an der Universität seinen Studien obliegt, um seinen
Vater pünktlich bei Muttern abzuliefern.

DerStudent
war um eine Antwort nicht verlegen. Mit einer weitausholen-
den Handbewegung deutete er seine in die Ferne gerichteten
Ziele an. „Wem Gott will rechte Gunst erweisen, den schickt er
in die weite Welt", so zitierte er Eichendorff, denn die Schweiz
ist ihm zu eng. Im Ausland will er seinen Horizont erweitern
und dort einen längeren Studienaufenthalt nehmen. „Und
wenn's noch reicht, möglichst mit einem kleinen Auto."

Als ich dann nach Hause ging, traf ich

eine alte Dame
von über siebzig Jahren, die sich kärglich von einer kleinen
Pension ernährt. Sie wurde ganz verwirrt, als ich ihr meine
fixe Idee unterbreitete, und mit einem Seufzer meinte sie: „Ach,
wenn's nur wahr wäre. Dann würde ich endlich einmal die mir
vom Arzt schon lang angeordnete Badekur antreten, um wie-
der einigermaßen auf die Beine zu kommen. Und den Rest wür-
de ich auf die Bank legen und die Zinsen des Kapitals zur Auf-
besserung meines Unterhaltes verwenden."
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